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VORWORT  

Sehr geehrte Damen und Herren,  

aktuellen Schätzungen zufolge leben in Österreich derzeit rund 130.000 
Menschen mit einer Form der Demenz. Der demografische Wandel und die 
damit einhergehende steigende Demenzprävalenzraten wie auch ein 
wachsender Betreuungs- und Pflegeaufwand veranlassten mein Ressort bereits vor längerer 
Zeit sich intensiv mit der Thematik zu beschäftigen.  
Mit der Entwicklung der österreichischen Demenzstrategie „Gut leben mit Demenz“ im Jahr 
2015 wurde der Grundstein für einen Orientierungsrahmen gelegt, Menschen mit 
demenziellen Beeinträchtigungen und ihre Angehörigen bestmöglich zu unterstützen. Als 
nächste Etappe hat 2016 nunmehr die Periode der Umsetzung der Maßnahmen und 
einzelnen Empfehlungen der Expertinnen und Experten begonnen, um zum Erfolg der 
österreichischen Demenzstrategie beizutragen. Schließlich stellen demenzielle 
Beeinträchtigungen nicht nur direkt Betroffene und ihre Angehörigen sondern auch die 
gesamte Bevölkerung vor große Herausforderungen.  
Seitens des Bundesministeriums für Arbeit, Soziales, Gesundheit und Konsumentenschutz 
wurde in Zusammenhang mit den Umsetzungsmaßnahmen der Demenzstrategie ein Projekt 
gefördert, welches darauf abzielt, Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen in öffentlichen 
Verkehrsunternehmen einfache Handlungsempfehlungen und Orientierungshilfen im 
Umgang mit Menschen mit demenziellen Beeinträchtigungen und ihren Angehörigen zu 
geben. Auf Basis konkret erlebter Erzählungen und Geschichten von Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern aus Unternehmen des öffentlichen Verkehrs, Angehörigen und Menschen mit 
demenziellen Beeinträchtigungen entstand die vorliegende Broschüre, die auch als 
Ausgangspunkt für Anregungen zum Weiterdenken verstanden werden kann.  
Das Leben von Menschen mit Demenz wird durch die Möglichkeit der sozialen Teilhabe 
geprägt. Insbesondere Bewegung und Mobilität kommen im öffentlichen Raum eine zentrale 
Bedeutung zu. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von öffentlichen Verkehrsunternehmen 
können dazu beitragen, dass Betroffene so lange wie möglich in ihrer außerhäuslichen 
Mobilität unterstützt und gefördert werden und dadurch auch zu einer weiteren 
Sensibilisierung der gesamten Bevölkerung für das Thema Demenz beitragen.  
Ich möchte an dieser Stelle allen in ihrem Verantwortungsbereich tätigen Personen und 
Organisationen für ihr Engagement danken und bin überzeugt, dass die Inhalte eine sehr 
gute Informationsbasis für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von Verkehrsbetrieben, 
Angehörigen aber auch alle Personen, die in öffentlichen Verkehrsmitteln unterwegs sind, 
darstellen.  

Mag. Beate Hartinger-Klein  
Bundesministerin für Arbeit, Soziales, Gesundheit und Konsumentenschutz  

© J. Zinner 
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LESEANLEITUNG 

Der Wunsch nach einfachen Empfehlungen und Orientierungshilfen im Umgang mit 
Menschen mit Demenz nimmt zu. Besonders auch in Begegnungen auf der Straße, im 
Geschäft, im Bus oder im Zug, wenn offensichtlich wird, hier fehlt es einer Person an 
Orientierung, sie braucht offenbar Unterstützung beim Finden des Weges oder auch der 
Fahrkarte: Welche Angebote können hier helfen, wie gehe ich auf die Person zu, was ist zu 
tun? Grundlegende Prinzipien der Kommunikation geben zunächst eine Basis. Doch dann 
sind es konkrete Situationen, die herausfordern, Kontakte und kritische Ereignisse, die 
drängen und manchmal rasches Handeln erfordern. Daher wollen wir anhand solcher 
herausfordernden Situationen Ausgangspunkte für Anregungen zum Weiterdenken geben.  

An wen richtet sich die Broschüre? 
Die Inhalte der Broschüre sind für ganz unterschiedliche Personengruppen von Bedeutung, 
vor allem richten sie sich an Mitarbeitende von öffentlichen Verkehrsbetrieben:  

▪ Leitungs- und Führungskräfte von öffentlichen Verkehrsbetrieben 
▪ Buslenkerinnen und Buslenker, Straßenbahnfahrerinnen und -fahrer 
▪ Fahrscheinkontrolleurinnen und -kontrolleure in Bus, Bahn und Straßenbahn 
▪ Zugbegleiterinnen und -begleiter 
▪ Mitarbeitende am Verkaufsschalter und von Serviceeinrichtungen 
▪ Weitere in öffentlichen Verkehrsbetrieben beschäftigte Personengruppen, die in ihrem 

Berufsalltag mit Menschen mit Demenz in Kontakt kommen können 

Damit möchten die vorliegenden Texte als Anregung für alle Mitarbeitenden in öffentlichen 
Verkehrsunternehmen, die mit Menschen mit Demenz in Kontakt kommen und in Beziehung 
treten, dienen. Sie möchte einerseits dazu anregen, über das "Phänomen Demenz“ 
nachzudenken: Was ist Demenz? Wie sehe ich Menschen mit Demenz? Wie begegne ich 
ihnen, wie begegnen sie mir? Wie gehe ich mit ihnen um? Andererseits möchte sie anhand 
von konkreten Beispielsituationen Hinweise formulieren, die für den Alltag und die Praxis 
helfen, besser mit dieser Personengruppe umzugehen. 

Für An- und Zugehörige sowie von Demenz betroffene Personen kann damit diese Broschüre 
auch relevante Hinweise für das eigene Unterwegs-Sein mit öffentlichen Verkehrsmitteln 
oder das Begleiten liefern.  

Grundlagen der Broschüre 
Zentrale Grundlage der Inhalte ist die von den vormaligen Ministerien Bundesministerium 
für Gesundheit und Frauen (BMGF) und Bundesministerium für Arbeit, Soziales und 
Konsumentenschutz (BMASK) geförderte Studie zu Menschen mit Demenz im öffentlichen 
Verkehr. Dazu wurden eine Literaturrecherche und qualitative empirische Erhebungen 
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LEBEN MIT DEMENZ 

Die Lebenserwartung von Frauen und Männern in Österreich, wie auch in Europa, steigt 
stetig an. Derzeit liegt die Lebenserwartung von Frauen bei 83,3 Jahren und von Männern 
bei 78 Jahren (Statistik Austria 2017). Vor allem die Gruppe der hochbetagten Menschen 
wächst deutlich an. Mit steigendem Lebensalter nimmt auch die Wahrscheinlichkeit zu, von 
einer Demenz betroffen zu sein. Das Leben mit Demenz bringt viele Veränderungen mit sich. 
Es hat auch einen Einfluss darauf, wie sich Menschen selbstbestimmt im öffentlichen Raum 
und in und mit öffentlichen Verkehrsmitteln bewegen können.  

Umgang mit Demenz als gesellschaftliche Aufgabe 
Leben mit Menschen mit Demenz betrifft uns alle. Ob in der eigenen Familie, im Kreis von 
Freundinnen und Freunden, im beruflichen Umfeld oder auch einfach in Begegnungen auf 
der Straße: Die meisten Menschen sind in irgendeiner Form schon in Berührung mit 
Personen mit Demenz gekommen. Menschen mit Demenz sind besonders verletzlich. Eine 
gesellschaftliche Aufgabe besteht daher darin, soziale, bauliche, räumliche und technische 
Umwelten so zu gestalten, dass Selbstbestimmung so gut wie möglich erhalten bleibt (Rothe 
et al. 2015; Heimerl 2015, S. 268f).  

Die österreichische "Demenzstrategie Gut leben mit Demenz" (Juraszovich et al. 2015, im 
Auftrag von den vormaligen Ministerien Bundesministerium für Gesundheit und Frauen 
(BMGF) und Bundesministerium für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz (BMASK)) fasst 
partizipativ erarbeitete Wirkungsziele und Handlungsempfehlungen zusammen, durch die 
die Lebenssituation von Menschen mit Demenz und ihrer An- und Zugehörigen verbessert 
werden sollen. Ziel der Demenzstrategie ist ein Abbau der einstellungs- und 
umweltbedingten Barrieren, die Menschen mit Demenz an der vollen, wirksamen und 
gleichberechtigten Teilhabe an der Gesellschaft hindern. Das Wirkungsziel 1 trägt den Titel 
"Teilhabe und Selbstbestimmung der Betroffenen sicherstellen" und umfasst in den 
Handlungsempfehlungen sowohl "Bewusstseinsbildung und Sensibilisierungsmaßnahmen" 
als auch "Teilhabe im Lebensumfeld sicherstellen", die "Selbstbestimmung der Betroffenen 
ermöglichen" sowie "Forschung mit allen umzusetzen". Das Wirkungsziel 2 "Information 
breit und zielgruppenspezifisch ausbauen" beinhaltet vor allem auch die Sensibilisierung von 
und den Wissenstransfer für spezifische Berufsgruppen mit für sie relevanten Themen und 
Fragen. Die vorliegende Broschüre nimmt diese Wirkungsziele auf und leistet einen Beitrag 
insbesondere zur Bewusstseinsbildung und Sensibilisierung sowie zur 
zielgruppenspezifischen Information (Juraszovich et al. 2015).  
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Was ist eigentlich Demenz? 
Medizinisch wird Demenz als ein Syndrom infolge einer chronisch fortschreitenden 
Erkrankung des Gehirns definiert, in deren Verlauf es zu Beeinträchtigungen kognitiver 
Funktionen und Alltagsfertigkeiten sowie zu einer Veränderung der emotionalen Kontrolle 
und des Sozialverhaltens kommt. Die häufigste Demenzform ist die Alzheimer Demenz. Über 
60 Prozent der Betroffenen leiden an dieser fortschreitenden Form der Demenz, die als 
chronisch degenerative Erkrankung des Gehirns definiert wird. Die zweithäufigste Form ist 
die vaskuläre Demenz, die durch ein Multi-Infarkt Geschehen im Gehirn der betroffenen 
Personen ausgelöst wird. Schätzungen zufolge lebten 2014 in Österreich 130.000 Menschen 
mit Demenz. Aufgrund des kontinuierlichen Altersanstiegs in der Bevölkerung wird bis zum 
Jahr 2050 von einer Verdoppelung des Anteils ausgegangen. Zwei Drittel der Menschen mit 
Demenz sind Frauen, was u.a. auf die höhere Lebenserwartung von Frauen und das erhöhte 
Erkrankungsrisiko im hohen Alter zurückzuführen ist (Höfler et al. 2015, Sepandj 2014).  

Demenz umfasst eine Gruppe von Symptomen. In der klinischen Praxis wird Demenz oft in 
drei Schweregrade anhand der Mini-Mental-State Examination (MMSE) eingeteilt: Bei 
„leichter Demenz“ treten erste Schwierigkeiten bei der zeitlichen und räumlichen 
Orientierung auf. Vergesslichkeit und zunehmende Beeinträchtigung der kognitiven 
Fähigkeiten treten auf.  Abstraktes Denken wird schwierig, die Fähigkeit, anspruchsvolle 
Aufgaben zu lösen, nimmt ab. Dies wird von Betroffenen allerdings oft verleugnet. Bei 
„mittelschwerer Demenz“ sind die betroffenen Personen zeitlich und räumlich desorientiert, 
haben zunehmend Probleme bei Alltagsverrichtungen, wie beispielsweise der Körperpflege. 
Das Langzeitgedächtnis ist beeinträchtigt und es können Angst, Unruhe, Apathie und auch 
Verhaltens"auffälligkeiten" auftreten. Dazu gehören beispielsweise Äußerungen, die 
beleidigend wirken, unkontrollierte Gefühlsausbrüche, aggressives Verhalten oder ein sehr 
offener Umgang mit sexuellen Bedürfnissen. Die „schwere Demenz“ ist durch lückenhafte 
Erinnerung, Veränderungen der Persönlichkeit, Nicht-Erkennen nahestehender Personen, 
Verlust der verbalen Sprache sowie fortschreitende Immobilität gekennzeichnet (Sepandj 
2014 S.4ff).  

In der Validation, einer Methode zur Kommunikation mit Menschen mit Demenz (Feil, de 
Klerk-Rubin 2013; Fercher, Sramek 2013) werden vier Phasen der Demenz unterschieden: 
„Phase I“ ("Mangelhafte Orientierung") beschreibt die beginnende Demenz und ist 
charakterisiert durch eine mangelhafte Orientierung, Unzufriedenheit und Ungeduld. Den 
Personen ist meist selbst bewusst, dass sie vergesslicher werden, leugnen dies jedoch oft. 
Sie sind oft nicht in der Lage, über Gefühle zu reden. „Phase II“, ("Zeitverwirrtheit") auch 
mittlere Demenz genannt, ist durch eine zeitliche Verwirrtheit und Reisen in die 
Vergangenheit gekennzeichnet. Das Kurzzeitgedächtnis verblasst mehr und mehr. In der 
„Phase III“ ("Wiederholende Bewegungen"), der fortgeschrittenen Demenz, werden 
Bewegungen ständig wiederholt und ersetzen teilweise die Sprache. Die Personen sind kaum 
mehr in der Lage, den Zusammenhang von längeren Sätzen zu verstehen. Die „Phase IV“ 
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("Totaler Rückzug nach innen") bzw. „schwere Demenz“ steht für den Rückzug der Person 
nach innen.  

Demenz: soziale Aspekte 
Demenz hat - und dies ist für das Unterwegssein in öffentlichen Verkehrsmitteln besonders 
wichtig - nicht nur etwas mit dem Gedächtnis, der Erinnerung zu tun, sondern kann auch die 
Sinneswahrnehmungen beeinträchtigen, verändern oder verstärken (sensorische 
Symptome). Die schottische Demenzarbeitsgruppe (Scottish Dementia Working Group, 
SDWG) spricht von sensorischen Herausforderungen, die einem Menschen mit Demenz im 
Alltag begegnen und die auch im öffentlichen Raum und in der Benutzung von öffentlichen 
Verkehrsmitteln eine Rolle spielen. Mitglieder dieser Demenzarbeitsgruppe, die selbst auch 
von Demenz betroffen sind, beschreiben diese wie folgt (Broschüre Dementia & Sensory 
Challenges, o. J.):  

▪ Beim Sehen kommt die Information über das Auge zum Gehirn und wird interpretiert, 
gemischt mit anderen Sinnen, Gedanken und Erinnerungen. Wenn die visuelle 
Wahrnehmung und das räumliche Bewusstsein nicht mehr intakt sind, kann die 
Information, die über die Augen vermittelt wird, im Gehirn nicht entsprechend 
verarbeitet werden.  

▪ Beim Hören zeigt sich, dass Menschen mit Demenz oft hypersensibel auf Lärm und 
bestimmte Töne werden, es zu einer Empfindlichkeit gegenüber einer lärmenden 
Umgebung und Informationsüberflutung kommt und diese in die soziale Isolation führen, 
wie eine von Demenz betroffene Person beschreibt. Sie meint sogar, dass "der Lärm 
schmerzt". 

▪ Menschen mit Demenz berichten zum Thema Berührung/Geschmack/Geruch, dass sie 
schwer zwischen kalt und warm unterscheiden können und sie oft mehr frieren als 
früher. Der Appetit und die Essgewohnheiten verändern sich, ebenso wie der 
Geruchssinn. Veränderungen von Geruchssinn und Berührung können in öffentlichen 
Verkehrsmitteln, in denen viele Personen unterwegs sind, zu Irritationen führen.  

▪ Darüber hinaus können Halluzinationen beim Sehen, Hören oder Riechen entstehen, die 
in Alltagssituationen belastend sind (z.B. eine Person auf einem Foto winkt, chemische 
oder faulige Gerüche werden vermeintlich wahrgenommen).  

Die Veränderungen schreiten im Verlauf der Demenz fort. Vergesslichkeit, Veränderungen 
der kognitiven Fähigkeiten, im Kommunikationsverhalten sowie Verlust von zeitlicher und 
räumlicher Orientierung fallen im Umfeld zumeist als erstes auf. Daher braucht es ein 
Verständnis von Demenz, das soziale und gesellschaftliche Aspekte aufnimmt. Leben mit 
Demenz verlangt Toleranz für Lebensformen, die von "der Norm" abweichen. Je stärker die 
Veränderungen, umso deutlicher wird, wie sehr wir alle aufeinander angewiesen sind. 
Beziehungen und Kommunikation werden für Menschen, die von einer Demenz betroffen 
sind, daher umso wichtiger.  
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Personzentrierte Kommunikation: Einfache Grundprinzipien 
Zentrale Bedeutung im Leben und Umgang mit Menschen mit Demenz kommt der 
Kommunikation zu. Auch und besonders im öffentlichen Raum und in öffentlichen 
Verkehrsmitteln stellt sich immer wieder die Frage, wie der Kontakt zu und Gespräche mit 
Menschen mit Demenz gelingen können. Kommunikation mit Menschen mit Demenz kann 
durch einfache Grundprinzipien, die auf personzentrierter Haltung und Kompetenz basieren, 
unterstützt werden. In der Praxis können diese dann eine Hilfestellung zum Brückenbauen 
sein. Am Beginn steht das Wissen um einige Grundannahmen, dann der Mut, diese in 
Begegnungen mit Menschen mit Demenz auszuprobieren. Dazu braucht es Offenheit, 
Geduld, Übung und das Engagement, sich auf den Kontakt und die Auseinandersetzung mit 
Menschen mit Demenz einzulassen (dieser Absatz und die nun folgenden Punkte sind 
übernommen und adaptiert aus Heimerl et al. 2011 idF von 2016, S. 19ff). 

Verbale Fähigkeiten  
▪ Für die Kommunikation mit Menschen mit Demenz wie auch mit allen Hochbetagten gilt: 

Langsam und deutlich sprechen, bei Schwerhörigkeit lauter sprechen, bei Problemen mit 
dem Sehen näherkommen 

▪ Direktes Ansprechen der Person, sie als Gegenüber ernst nehmen und Zeit geben 
▪ Kurze Sätze und einfache Worte, direkte Formulierungen verwenden 
▪ Informationen Schritt für Schritt anbieten, bei einem Thema und Inhalt bleiben, nicht 

mehrere Informationen auf einmal vermitteln  
▪ Das Gesagte wiederholen, um Sicherheit und Vertrauen zu geben  
▪ KEINE rationalen Diskussionen und Argumentationen über „Realität“  
▪ Positive Bemerkungen, Anerkennung und Lob, NICHT korrigieren, NICHT konfrontieren 
▪ Wenn es die Situation erlaubt: Auf die Lebensgeschichte und -situation der Person 

bezogene Fragen und Bemerkungen einfließen lassen: Wie war das? Wer war da dabei? 
▪ Wenn Sie eine Person begleiten wollen, oder anders beim Unterwegs-Sein unterstützen: 

Einzelne Aktivitäten verbal und nonverbal ankündigen, mit der Aktivität warten, bis der 
Mensch mit Demenz signalisiert, dass er verstanden hat und bereit dafür ist  

▪ Die 5 Ws (WER WO WAS WIE WANN?), Nachfragen und den Mensch mit Demenz kennen 
lernen und in seiner Geschichte verstehen 

▪ KEINE „warum, wieso, weshalb - Fragen“. Personen die an einer Demenz erkrankt sind, 
können diese Fragen nicht beantworten, es erfordert kognitive Fähigkeiten, Möglichkeit 
zum logischen Denken und/oder Einsicht. Außerdem kann die „Warum“ Frage zu 
Schuldgefühlen führen, besonders zu Beginn einer Demenzerkrankung  

▪ Keine „Baby“- Sprache (abwertende Verniedlichungen, unangebrachtes Duzen, 
Entwerten etc. aber: langsames und einfaches Sprechen ist vor allem bei 
fortgeschrittener Demenz sehr sinnvoll)  

▪ Kein Sprechen über einen Mensch mit Demenz, als wäre er nicht anwesend 
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Nonverbale und emotionale Fähigkeiten  
▪ Augenkontakt und deutliche Zugewandtheit, Begegnung auf Augenhöhe (hinsetzen, in 

die Knie gehen)  
▪ Empathisches und aktives Zuhören und emotionales Hinhorchen  
▪ Ruhiger Tonfall und tiefe Stimme vermitteln Sicherheit, vermeiden von zu hoher 

Sprachfrequenz  
▪ Veränderungen im Gesicht der Person mit Demenz, in der Stimmlage und Körpersprache 

als emotionale Kommunikationssignale wahrnehmen  
▪ Gefühle wahrnehmen und empathisch ansprechen  
▪ Interpretieren von herausforderndem Verhalten (Schreien, Agitiertheit usw.) als 

Kommunikationsversuche von unerfüllten Bedürfnissen  
▪ Gefühle der Person mit Demenz erkennen, anerkennen und spiegeln (das bedeutet, in 

derselben Tonlage zu antworten und damit verständlich zu machen, dass man das Gefühl 
wie Zorn oder Traurigkeit versteht/ emotional gehört hat). Die Emotion der Betroffenen 
in der eigenen Körpersprache spiegeln. Die Stimme als Trägerin von Emotionen nützen  

▪ Gespräche mit Menschen mit Demenz lösen Gefühle aus. Wichtig ist es daher auch, 
eigene Gefühle (z.B. Hilflosigkeit, Scham, Angst, Wut, Aggression oder Trauer) 
wahrzunehmen und zu reflektieren. 

Haltungen und Einstellungen 
▪ Langsame, ruhige Annäherung  
▪ Ruhig atmen, Luft holen, sich zentrieren und bei sich selbst sein, einen Moment 

innehalten, um sich auf die andere Person einlassen zu können  
▪ Aufmerksamkeit und Achtsamkeit, Präsenz, die Person ernst nehmen  
▪ Fähigkeiten wahrnehmen und nicht ausschließlich auf Einschränkungen und Verluste von 

Fähigkeiten fokussieren  
▪ Aktivitäten, die für Menschen mit Demenz erfreulich sind, anbieten (z.B. "ich begleite Sie 

nun ein Stück", …) 
▪ Einflüsse auf Kommunikation identifizieren (In welcher Situation befindet sich die 

Person? Wie sehr ist sie mit sich selbst beschäftigt? Sind noch weitere Personen in das 
Geschehen eingebunden?)  

▪ Sich einlassen „wollen“, auch auf Unvorhergesehenes und Ungewöhnliches  
▪ Frauen und Männer mit Demenz ernst nehmen und als erwachsene Menschen 

behandeln (Infantilisierung vermeiden)  
▪ Nicht immer gleich eine Lösung suchen und anbieten. Mit den Fragen „Wer? Wo? Was? 

Wann? Wie?“ herausfinden, worum es geht. Ein Mensch mit Demenz sucht nicht nach 
Lösungen, er möchte angenommen werden, so wie er ist, weinen dürfen, wenn ihm zum 
Weinen ist. Es hilft ihm am meisten, wenn wir seinen Schmerz mit ihm teilen 

▪ Geduld und Empathie beim einfühlsamen Beobachten von "Mikroverhaltensweisen" 
(z.B. Tränen in den Augen, kleine Handbewegungen, Zuckungen um den Mund als 
Kommunikationsversuche deuten)  



Menschen mit Demenz im öffentlichen Verkehr 

Seite 12 von 55  sozialministerium.at 

Soziale Teilhabe und Mobilität 
Oftmals kommt es bei von Demenz Betroffenen und ihren betreuenden An- und Zugehörigen 
zu einem sozialen Rückzug. Sei es, dass bestimmte Aktivitäten, wie Karten spielen, im Chor 
singen, Reisen oder Einkaufen überfordern und als zu anstrengend wahrgenommen werden, 
sei es, dass Menschen mit Demenz sich selbst als "störend" in manchen Umgebungen 
wahrnehmen oder auch von anderen signalisiert wird, dass sie besser nicht mehr kommen 
sollten: Der Rückzug aus verschiedenen gesellschaftlichen Bereichen führt zu Ausgrenzung 
und Isolation. Außerhäusliche Mobilität wird eingeschränkt. 

Das Unterwegs Sein im öffentlichen Raum und mit öffentlichen Verkehrsmitteln ist eine 
wichtige Voraussetzung dafür, dass selbständige Mobilität und damit auch soziale Teilhabe 
erhalten bleibt.  

Beispielsweise zeigt die Untersuchung von Reingard Lange (2015, S. 98ff), dass von Demenz 
Betroffene Unterstützung brauchen, um gewohnte Aktivitäten beibehalten zu können. 
Insbesondere benötigen sie Hilfe, um mobil bleiben zu können. Oftmals wird es von An- und 
Zugehörigen als gefährlich eingeschätzt, dass ein Mensch mit Demenz alleine draußen 
unterwegs ist. Wo das Umfeld zu viele Risiken birgt, werden Mobilität und Freiheit der 
Menschen mit Demenz eingeschränkt (Klie 2011, S. 18, Wißmann 2011).  

Öffentliche Verkehrsmittel ermöglichen Mobilität im nahen Umfeld und im weiteren 
Umkreis. Über die Nutzung öffentlicher Verkehrsmittel können Kompetenzen erhalten und 
Teilhabe auch im öffentlichen Raum ermöglicht werden. Wachsende Bedeutung kommt 
daher folgenden Fragen zu, denen diese Broschüre nachgeht:  

▪ Was bedeutet es, als Person mit Demenz im öffentlichen Verkehrsmittel unterwegs zu 
sein? 

▪ Welche Herausforderungen ergeben sich für Menschen mit Demenz bei der Nutzung 
öffentlicher Verkehrsmittel? 

▪ Welche Handlungsmöglichkeiten haben Mitarbeitende von öffentlichen 
Verkehrsbetrieben, Menschen mit Demenz gut befördern zu können? 

▪ Wie können Menschen mit Demenz öffentliche Verkehrsmittel gut nutzen? 
▪ In welchen Spannungsfeldern agieren öffentliche Verkehrsunternehmen als 

Organisationen und welche Gestaltungsspielräume sind möglich, um Menschen mit 
Demenz auf ihren Wegen gut begleiten zu können? 

  




